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Th e r e s e.

Leb ' wohl , vielleicht auf alle Zeit , Therese!
O , wenn der Wurm in seiner Todesqual
Noch segnen kann den schonen Sonnenstrahl,
Der ihn gewärmt , — dann segn' ich Dich , Therese!

Gott weiß cS , Gott vergilt cs mir , Therese,
Ich litt ein unverschuldet Leid geduldig,
Doch jedes Glück , das mir die Sterne schuldig,
Es werde Dir,  cs freue Dich , Therese!

Die Stunde schlägt , — o wenn der arme Mann,
Der fluchbeladen irrt , noch beten kann,
Noch segnen darf , dann segn' ich Dich , Therese!

Dann lasse mich den reichsten aller Segen
In ein Gebet mit einem  Wunsche legen:
Es liebe Dich der Herr , wie ich , Therese!

Karl Beck.

Erwiederungsschreiben.
Thcucrstcr!

Herzallerliebster „ Ein Golzwarder ! " —

Wie soll ich Worte finden . Dir die Gefühle zu
schildern , welche mich beim Lesen Deines Artikels in
Nr . 7. d. Bl . überwältigten ! — Du hast mich er¬
schüttert , mein Innerstes — d. h. mein Zwerchfell —
erschüttert . — Ja , ja , ich habe mir vor Lachen den
Bauch halten müssen. (Verzeihe den „profanen " Aus¬
druck ! — Meine Schilderungen sind ja einmal nicht
anders .) - Also , durch meine Beschreibung der
goldenen Hochzeit in Golzwarden habe ich mir Deinen

Unwillen zuzezogcn ? ! — Thut mir leid , mein Bester!
denn , daß irgend Jemand an jener Beschreibung , deren
Tendenz doch wohl auf den ersten Blick zu erkennen ist,
Anstoß nehmen würde , habe ich auch nicht im Ent¬
ferntesten geahnt . Aber mit Deinem Unwillen ist es
auch wohl nicht weit her ; Du hast wohl nur einmal
sehen wollen , wie sich Las auSnimmt , wenn man seine
Gedanken so recht sauber gedruckt und von Vielen be¬
sprochen sicht , und da ist Dir kein passenderes Thema
eingefallen . — — Ich wollte nun anfangs Nichts auf
Deinen unsinnigen Artikel crwiedern , aber da fiel mir
der Gedanke ein , daß cs oft schon gut ist , wenn man
dem Blinden die Augen öffnet , und darum habe ich

' mich der Mühe unterzogen . Deinen Unsinn etwas näher
anzusehcn . Versuche gesälligst , ob Dn das Folgende
begreifen kannst ! —

Lies Satz 1. Deines Angriffs ! — Also erst vor
Kurzem hast Du gesehen , wie jenes Fest geschildert
worden ? - Andere Golzwarder haben 's wohl schon
früher gesehen , und doch hal ' s keiner öffentlich gerügt.
Ein Beweis , daß ihnen die Schilderung doch wohl so
ganz und gar abscheulich nicht vorzekommcn sei» muß,
denn eine» Artikel wie den Dcinigcu schreiben , das
kann  hoffentlich jeder Schulkuabe . — Und sich einmal!
man kann ja nicht sagen : „ mit fade » Witzen n. s. w.
verziert . " — Was wirklich zieren soll , daS muß
schon gut sein , und gut ist das Fade nie . Für den
künftigen Gebrauch dieser Floskel merke Dir : Man sagt
wohl „mit faden Witzen gespickt" oder auch wohl „ver¬
unziert u . s. w." — Apropos ! Das „ u . s. w. " ist
eine herrliche Aushülfc , wenn man Nichts mehr weiß.

In einer Anmerkung sagst Du : „ das greise Paarhabc
nicht gewalzt , sondern nur marfchirt ." — Nun , wenn 'ö



nicht gewalzt hat , so ist cs doch wahrlich nur daher
gekommen , weil es nicht gekonnt (»nd dann bedauere
ich Dich , wenn Du Schuld daran gewesen , daß das

„greise Paar " in eine solche Verlegenheit gekommen ) ,
denn sollte eS marschiren , nun , warum daun nicht den
Dessaucr Marsch , oder : „ So leben wir :c. ? I " —

Lies Satz 2 . Deines Angriffs ! — Sich Dir die
Note (d. h. die Anmerkung ) des Beobachters doch nur

an ! der kennt mich wenigstens besser als Du . — „ Oh¬
renbläser " sind doch hoffentlich in einer „ Versammlung,
die sich nicht der *) geringsten Verletzung des „ äußern"
Anstandes und der guten Sitten zu Schulden kommen
ließ " , nicht gewesen. Die Festlichkeiten aber , welche
mir die „ würdigeren " schienen, habe ich selbst mit an¬

gesehen und angehört . —
Lies Satz 3 . Deines Angriffs ! — Abermals in

einem dicken Jrrthnme begriffen ! — Nicht Herr W.

in S . würde genügt haben , sondern Du , Du selbst
wärest der Man » gewesen , welcher Las Fest so recht

zur Ergötzlichkcit des Publikums hätte besingen können.
Das müßte köstlich gewesen sein , wenn wir die Lob¬

preisungen der chrenwerthcn Golzwarder in einem Auf¬
sätze gelesen hätten , in welchem jede Reihe ihren —
Sprachfehler und Konstruktionen wie „ die sich einge¬
fundene Versammlung " enthielte . —- Bitte , mache uns
dieses Vergnügen doch noch nachträglich ! — —

Ich möchte gern das Publikum mit den Worten
der „ Oldenburg - Zwischenahncr Lehrer " bitten , „ von
dem Benehmen dieses einen  Golzwarders geneig¬

test keine Schlüsse auf den Geist und Charakter der
Golzwarder überhaupt  machen zu wollen " , wenn uns
nicht Herr v. — zur Genüge gezeigt , daß dieses über¬

flüssig. —
„Darum kcenc Fecndschaft nich ! " d . t.
Nachschrift.  Die Redaktion des Beobachters

habe ich gebeten , Dir doch das Blatt , worin ObigeS
abgedruckt wird , zukommen zu lassen. Da Du selbst
den Beobachter wohl nicht hältst , so möchte es vielleicht
1846 werden, ehe Dir dieses zu Gesichte käme, also : —

Keinen Dank ! Ist gern geschehen! - D . O.

Rechenunterricht.
Unter dieser Benennung verstehe ich jenen kleinen

Theil der mathematischen Wissenschaft , welcher den An¬
fang der Arithmetik ansmacht . Ich werde auch wohl

*) S . im 4. Satze . — Lies doch Heyse's, oder besser noch
Kruse's Sprachlehre durch, so wirst Du finden, daß
es hier d i e heißen muß , denn man fragt : — Was
ließen sie sich nicht zu Schulden kommen? —

Rcchenunterricht für Bürgerschulen , Volksschulen re.
benannt , damit wird aber eine derbe Unwahrheit gesagt,
denn ich bin für alle Menschen gleich, alle können nur
auf dieselbe Weise zu mir gelangen , nämlich durch
denken ; mich für jede besondere Klasse von Menschen
besonders zu präparircn , wie cs mit den Speisen ge¬

schehen kann , ist rein unmöglich . Am richtigsten , will
ich mich genauer bezeichnen, nenne ich mich „ Unterricht
für Anfänger im Rechnen ."

So wie ich mich hier bezeichnet habe , bin ich nur
eine kleine dünne Person ( ich enthalte ja nur die SpccieS,
die Lehre von den Brüchen und die Lehre von den

Proportionen ) , als eine solche habe ich mich bisher auch
immer betrachtet und nie Anspruch auf Beleibtheit ge¬
macht ; glaubte auch von Andern nur als eine solche
angesehen zu werden.

Sehr groß war daher natürlich mein Erstaunen,
als ich mich in einigen der neuern Rechenbücher und

Aufgaben -Sammlungcn entsetzlich breit und dick fand;
ja beinahe wäre ich gerades Weges zu einem Arzte
gelaufen , um ihn zu fragen , ob ich vielleicht an der

Wassersucht leide , oder gar mit einigen neuen Spezies
schwanger gehe. So viel ist gewiß , wenn die Herren,
welche mich zu einem solchen Dickbauche mache», durch
ihre Werke gerichtet werden solle», so sind sic schwerlich
vor dem Fcuertodc sicher.

Wer es zuerst ausgcfunden hat , daß ich eine so
große Ausdehnbarkeit besitze, dieses weiß ich nicht ; aber
ich weiß gewiß , daß mir diese gewaltsame unnatürliche
Ausdehnung schadet, weil sie mich verdunkelt.

Wenn dies Experiment der Ausdehnung in den
Schulen mündlich gemacht wird , also zwischen den
Wänden bleibt , so habe ich dagegen nicht so viel ein-

zuwcnden , obgleich cs auch da übertrieben und schädlich
gemacht werden kann ; aber dasselbe schwarz auf weiß

in die Welt geschickt und mich dadurch so entstellt zu
sehen, das ist wirklich arg.

Der mich entstellende Wanst wurde aber sogleich
verschwinden , wenn man:

Erstens,  die Vorübungen zu mir nicht in den
Büchern über mich aufnähme , sondern dieselben dem

mündlichen Unterrichte überließe und demzufolge die
Bücher über mich so cinrichtcte, daß man sie den Schü¬
lern nicht zrr früh geben könnte , etwa vor dem 9 . oder
10 . Jahre nicht. Rancke scheint dies beabsichtigt zu haben.

Zweitens,  in die Bücher über mich eine kurze
deutliche Theorie mit cinflicßcn ließe, damit der Schüler
für die ex nsu aufgcfaßte Theorie unabänderliche Halt¬

punkte habe und die Praxis etwas abgekürzt werden
könnte . Rancke hat es gethan.
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Drittens , mich auch ein wenig wissenschaftlich,
und nicht allein, wie man es heutiges Tages zu nennen
beliebt, elemcntarisch behandelte; bei einer streng wissen¬
schaftlichen Behandlung bleibe ich kurz und auch elc-
mcntarisch und methodisch.

Viertens  auch der Zeit, d. h. dem allmalig rei¬
fenden Verstände der Schüler etwas überließe und den
Schülern nicht ans einmal Alles cinzupfropfen suchte.

— r.

Wie man sich irren kann.
Es sollte einmal in D — d— d — f ein Maler,

welcher in der Kirche verschiedene Malereien besorgt
hatte, die verwitterten Inschriften an den Lcichcnstcincn
wieder auffrischcn. Das kostete nun nicht wenig Mühe,
denn manche waren schon recht unleserlich geworden. —
So las er unter andern an einem Denkmale auch die
lateinischen Worte „ I,ans Deo!" d. h. Gott LobI —
Die würde nun ein guter Lateiner eben sowohl verstan¬
den haben, wie wir Laien etwa „Guten Morgen", oder
„Helf Gottl" — Unser Maler aber war kein Lateiner,
und eben darum verursachten ihm diese Worte vieles
Kopfbrechcn. Er stand da, den Pinsel in der rechten
Hand und mit der linken die Mütze aus dem Kopfe
hin und her schiebend und sprach in sich: „Laus Dcol
wat is dat? de Kerl kann doch neg Laus hccten heb-
ben. - Laus, — Lauöl ne dat gciht neg! -
Ah! nu hcbb' ick't , dat schall Claus hccten, dat 6 is
man utgahnl — und rasch pinselte er ein 6 davor.
Er würde vielleicht noch im Wahne stehen, seine Sache
sehr gut gemacht zu haben, wenn ihn nicht der Pastor
tovi, welcher die Arbeiten besah, eines Bessern belehrt
hätte. d—t.

Die Frau und das Hufeisen.
Kehrt unsere Zeit wieder zurück in die Vergangen¬

heit, wo noch die Hexen auf Ofengabeln und Besenstielen
nach dem Blocksberge ritten, oder wurden solche Vor¬
fälle bis jetzt nicht so bekannt? — Das gesegnete Geld
in Großenmeer, der ungenähcte Rock in Trier, — und
die Frau und das Hufeisen! -

Neulich begegnete eine Frau, angeblich aus Olden-
brook, in der Nähe von Ovelgönne zwei Knechten.
Einer derselben hatte ein Hufeisen gefunden, welches er
in der Hand trug. Die Frau bat den Knecht, er möge
ihr das Hufeisen schenken, weil es ihr von Nutzen sein
könne, und der Knecht gab es hin, weil er glaubte, sic
wolle es als altes Eisen verkaufen und cs sich so zu
Nutze machen, denn Fortuna's Schooßkindcrn schien sie
nicht anzugehören. Allein als sie es in der Hand Hielt,

sagte sie, daß sie grade ein gefundenes  Hufeisen
brauche, um damit den Zauber von ihrer Milch, welche
seit langer Zeit keine Butter mehr gebe, zu bannen. —
Sie berichtete nun noch weiter, daß sie auf dem Wege
sei, zu Einer oder Einem (das konnte der Knecht nicht
bestimmt angcbcn) in G . . . . . . wo sic sich Raths
erholen wolle, weil dieses Subjekt zu den sogenannten
„weisen Leuten" gehöre. — O jerum! jcrum! —

Phantasiebild.
Gesetzt, in einem Orte Butjadingcnö hätte in diesem

Winter sich eine Gesellschaft gebildet, um mehrere Bälle
zu veranstalten; auch hätte diese Gesellschaft sich stets
mit der größten Zuvorkommenheit gegen Fremde be¬
nommen und ihnen die Thcilnahme an diesen Bällen
mit der größten Bereitwilligkeit gestattet. Ferner kämen
aus einem Nachbarorte mehrere Personen, um an einem
solchen Balle Theil zu nehmen, und würden mit der¬
selben Aufmerksamkeit wie andere Fremde behandelt.

Diese so bereitwillig aufgenommcnen Fremden aus
dem Nachbarorte aber entblödeten sich nachher nicht,
durch eine karrikirte Zeichnung einige der liebenswürdig¬
sten Tänzerinnen und die Herren der Gesellschaft zu
bespötteln, so folgt ans diesem allen:

1) daß obige Fremde eine Undankbarkeit besitzen, von
der 1-5 Kannen schon einen Scheffel machen;

2) daß ihre graduirte feine Lebensart etwas an das
romantisch- wilde, natürlich- rohe streift;

3) daß sie wahrscheinlich an supergenialem Zcichcn-
gcnie den Stümper Hogarth überragen. Und da

4) solchen Kraftgenics die Zeit unendlich theucr sein
muß, so verzichtet die bespöttelte Gesellschaft'zu
Gunsten der Kunst sehr gerne auf den ferneren
Besuch der geehrten Herren. Egon.

Redensart.
Bremen is en Schluckhals, har de Junge seggt, do

har he 'n halben Groten darin vertehrt.

Lückenbüßer.
»Wer nie sein Brod mit Thränen aß,
Wer nie die kummervolle» Nächte
Auf seinem Bette weinend saß,
Der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte.«

Theater.
Sonntag de» 26. Januar : „Shakespeare in

der Heimath ', oder: Die Freunde . " Schauspiel
in 4 Akten von C. v. Holtci. Ueber die Aufführung
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läßt sich weiter nichts sagen, als daß sic ganz dcS sehr
mittelmäßigen Strickes würdig war. — Dienstag den
28. d. : „Gebrüder Fester,  oder : Das Glück
mit seinen Launen . " Charaktcrgcmäldeans dem
15. Jahrhundert, nach einem englischen Plan, in 5 Akten
von Carl Töpfer. Charaktcrgcmälde? — Der Verfasser
hätte sein Stück wohl mit n ehr Recht llnwahrschcinlich-
keitcn über Unwahrschcinlichkcitcnadjektivircn können;
denn diese sogenannte Charakter,« alerci  ist wahrlich
nichts weiter als ein dickes Aufträgen grell kontrastircn-
der Farben. Ein nackter liederlicher Bursche wird durch
eine, sich ihm urplötzlich darbictende Heirath unermeß¬
lich reich, während sein Bruder, einer der reichsten
Kaufherren in London, durch de» Untergang mehrerer
reich beladener Schiffe im Nu zum Bettler wird. Die
Heirath des erster» wird nur dadurch motioirt, daß eine
reiche Wittwc, die ihn so mir nichts dstr nichts von der
Straße weg hcirathet, eben— hcirathslnsti'g war und
sich für ihr Leben gern ein wenig Trübsal erheira-
then  möchte. Fräulein,von Zahlhas  stellte diese
reiche, hcirathslustigc Wittwe (Agncfe Walstcd) vor.
Sie war reizend und in jeder sonstige» Beziehung vor¬
trefflich. — Herr Kaiser  imponirtc in der Rolle des
reichen, hartherzigen Kaufherrn Thomas Fester. Die
Innigkeit, die Wahrheit seines Spiels ließen keinen
Augenblick die wirkliche Eristcnz eines solchen Charakters
bezweifeln, und müssen wir Hrn. K. hier, wie auch
sonst schon, als den Schöpfer seiner Rolle betrachten. —
Herr Heuser  überraschte uns heute sehr angenehm durch
die au Wahrheit grenzende Darstellung des leichtsinnigen,
verschwenderischen und bettelarmen Stephan Fester; doch
vermißten wir leider sogar den Schein der Wahrheit in den
Momenten, wo der Ernst, die Würde und ein tiefes Gefühl
zur Anschauung gebracht werden mußte. Der Ton seiner
Stimme behielt auch hier den Ausdruck des Ordinären;
— wir erinnern nur an die Schlußscene des letzten
Aktes, >vo er als Sherif seinem gedcmüthi'gtcn Bruder
mit versöhnender Gesinnung gegenübcrstcht, und wo die
rührenden Worte durch den Ton, in welchem er sic
sprach, gradczu Lügen gestraft wurden. So konnte
Herr H. kein Ganzes liefern. — Die schwierige und
undankbare Rolle der Frau des Thomas Fester, die
Dem. Scholz hatte, wurde von derselben mit vielem
Fleiß und großer Selbstverleugnung durchgeführt, lieber
die Darstellung der übrigen, größten Theils unbedeu¬
tende» Rollen läßt sich eben nichts Lobendes berichten.

Der Beobachter.

Allerlei.
** Zu keiner Zeit hat man so wenig geglaubt, wie

in der jetzigen, und doch gab cs noch nie so viele Gläu¬
biger, als eben jetzt. — Zu keiner Zeit konnte man so
schnell von einem Orte zum andern komme», als in der
jetzigen, und doch schreitet die Welt so langsam vor¬
wärts. — Zu keiner Zeit gingen so viele Menschen
durch, wie in der jetzigen, und doch können so wenige
fortkommeu. — Zu keiner Zeit gab cs so viele schwer¬
fällige Stücke, wie in der jetzige», und doch siel auch
nie so leicht eins durch, wie eben jetzt.

** Ein chinesisches Sprichwort sagt: Mit Geld
kann man den Todtcu zum Sprechen bringen; ohne
Geld aber wird selbst der Stumme nicht schweigen.

** Laut Komet  flammten bei einer vor Kurzem
inParis  stattgchabtcn Aufführung der Haydn'  scheu
Schöpfung, bei der Stelle: Es werde Lichtl  plötz¬
lich 200 Gasflammen im Conccrtsaal auf. Jemand
schlägt vor, des analogen Effektes wegen, bei der Auf¬
führung des Oratoriums Noah  den Saal unter Was¬
seren setze n. _

Grotsherzogl. Hot-Theater.
Sonntag den 2. Februar , 7 . Vorstellung ln der 6. Serie:

Faust . Tragödie in 5 Akten von Goethe.

Kirchliches.
Vom 23. bis 30.Jan . sind in der Oldenburger Gemeinde

l.  Cdpulirt : Keine.
H . Getauft : 27) Jmmine Louise Caroline Jacoby,

vor dem Heil. Geistthor . 28) Mete Hollwegc , Bornhorst.
29) Maria Marianne Friederike Gokens, Eversten. 30) Frie¬
derike Johanne Wilhelmine Harms , Nadorst.

m . Beerdigt : 14) Catharine Harms, Etzhorn, 9M.
15) CaiharineHelcneFriederike Kriete, Eversten, 7M . 16) Jo¬
hann Friedrich Franz Unkraut , Oldenburg , II . 10 M.
17) Johanne Helene Margarethe Seyen , vor dem H. Gcist-
thor , 18 I . 3 M.

Sonntag den 2. Febr. predigen in der Lambertikirche
Frühpredigt: Herr Hülfsprediger Barelmann. Ans. 8 ^ Uhr.
Hauptpredigt: Herr Pastor Gröning. „ 10 „
Nachmittagspredigt: Herr HofpredigerWallrath. „ 2

Berichtigungen . S . 23. Sp . 2. S. 21. v. u. 1. : „den
allerschlechtesten:' st̂ Le allerschlechteste. — S . 3K. Sp . 1. Z. Iv.v. o. l. „ 4 Gr. " W 6 Gr.

Btieftltfche . An den „Freund des Beobachters": Warum
auch für UNS anonym? Die Sache ist uns weniger bekannt,
wir könne» sie deshalb auch nicht vertreten, trotz dem daß sie uns
sehr wich'ig scheint.
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Die Redaktion.

Nachruf
an unsere verklärteFreundin

Sophie Henriette W. s.

Rinne still der Wehmuth heil'ge Zähre,
Rinne still auf dieser Theuren Grab!

Daß der HimmelDeinen Geist verkläre,
Legtest Du die Erdenhülle ab.

Schlumm'rc sanft den Schlaf der Lebensmüden,
Gottcrgeb'ne fromme Dulderin!

Deine Asche ruhe hier in Frieden,
Denn zu ihm ging Deine Seele hin.

Engel sichst Du Dir entgcgenschwcbcn
Mit dem Kranz, den keine Zeit entlaubt,

Und sic trugen Dich in's bcss'rc Leben,
Dort zu schauen, was Du hier geglaubt.

Diesen Glanz hat uns die Nacht verborgen,
Bis uns einst das Auge sterbend bricht;

Dann erst tagt auch uns der cw'ge Morgen,
Und wir sch'n Dich dort und weinen nicht.

Heilig, Theure, heilig ist die Stätte,
Wo Dein Geist sich seiner Hüll' entrang,

Und befreit von seiner Schicksalskctte,
Triumphirend sichz»m Himmelschwang.

Bete dort für nns, geliebte Fromme!
Die wir hier an Deinem Sarge stehn;

Daß Dein Friede über unS auch komme,
Und wir freudig Dir cntgegcngehn!

Elsfleth, 27. Jan . 1845. L.

Gei ft und Geld.
Zwei Wörter von gewichtiger Bedeutung. — Hier

hört man predigen: „ Der Geist allein beherrschtdaS
große All", und dort singt man: „ Geld regiert die
Welt." — Ja , Geist und Geld sind die großen Hebel,
welche Alles lenken und schaffen, die Alleinherrscherdes
Erdenrundes. Aber gleichwie selten zwei Könige in
einem Reiche herrschen, eben so findet man auch selten

! die beiden Monarchen, Geist und Geld, brüderlich ver-
, eint an der Spitze des Regiments, sondern jeder dcrscl-
! ben hat sein eigenes Reich.

Geist und Geld regieren die Welt, d. h. die Men¬
schen. Nun giebt's aber verschiedene Menschen, mithin
auch verschiedene Welten, und eben so gut,  wie man
sagt: Ein jeder Mensch hat seine Weise, eben so gut
kann man auch sagen: Ein jeder Mensch hat seine Welt;
hat doch auch jeder Unterthansein eigenes Königreich.
Wollten wir dieses weiter ausführen, so müßten wir
alle Untcrbeamtenobiger beiden Potentaten— Minister,
Räthe, Amtmänner, Assessoren, Kirchspiels- und Baner-
vögtc— Konsistorialherren, Superintendenten, Prediger,
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